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Weise verschoben wurde ; die Engländer wurden bei Hastenbuck

von den Franzosen geschlagen , die Hannover besetzten und sich

mit dem Reichsheer vereinigten ; die Russen siegten bei Groß¬

jägersdorf , Damit war die konzentrische Erdrückung , auf die es

die Koalition abgeschen hatte , fast zur Wirklichkeit geworden und

der Krieg in seine erste Krise getreten , Aber Friedrich gab die

Partie noch nicht auf und warf sich mit unglaublicher " Vatkraft ,

Umsicht und Schnelligkeit jedem einzelnen seiner Feinde vernich¬

tend entgegen : den Franzosen bei Roßbach , den Österreichern bei

Leuthen und den Russen bei Zorndorf ; diesen drei glänzenden

Siegen folgte allerdings die Niederlage bei Hochkirch durch Laudon

und Daun , von der er sich aber sehr rasch erholte . Das vierte Kriegs¬

jahr hingegen brachte die zweite große Krise durch drohende gänz¬

liche

und Österreicher , in ihrer ersten Hälfte bereits gewonnen , ging
schöpfung : die Schlacht von Kunersdorf gegen die Russen

vollständig verloren , und bei Maäxen kapitulierte General Finck

mit dreizchntausend Mann . Wiederum aber gelang es Friedrich ,

Sich durch überraschende Erfolge zu restaurieren , indem er Laudon

bei Liegnitz und Daun bei Torgau schlug . Im Jahr 1760 versetzte

ihn jedoch der Rücktritt Pitts m die dritte und gefährlichste

Krise , aus der ihn nur der ‘ Pod der Zarın Elisabeih befreite .

Eine neuerliche Niederlage der Österreicher hei Burkersdorf , der

Friedensschluß zwischen England und Frankreich und die Irohende

Haltung der Türkei zwangen endlich Maria Theresia zum Frieden

von Hubertusbure , aus dem sie als einzigen ( Gewinn die Zusasc der

reußischen Kurstimme für die Kalserwahl ihres Sohnes davontrum .

Die Tatsache , daß Friedrich sich In diesem VertelJligungskampfe

dchauptete , finder in seinen außerordentlichen stratemlschen und

orvanisatorischen Fähigkeiten keine Zureichende Begründung ; sie

äßt sich nur mwstisch erklären : aus der tiefen Angst aller AMedio¬

ritäten vor dem Genius , die sich scheut , zum letzten Schlag aus¬

zuholen , und aus der Kraft des Genius , die Realität semem Willen

Zu unterwerfen und nach scimem Bilde zu formen . Was wir r¬

eignisse " nennen , sind im Grunde , und zumal beim schöpierbchen

Menschen , nichis als Verlängerungslinien der Persönhchkeit , in die
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Außenwelt projizierte , zu Tatsachen geronnene Charaktereigen¬
schaften , Das Genie schreitet durch die Welt als rätselhaftes Fatum

und Ausstrahlung einer überweltlichen anonymen Kraft , die ihm

selbst nicht selten Schauder einflößt : so haben Goethe und Nietz¬

sche , Michelangelo und Beethoven sich auf gewissen Höhepunkten
ihres Lebens empfunden ; so hat das Volk stets seine großen Helden

angeschaut ; die letzte dieser Legendengestalten , die Europa erlebt

hat , war Bismarck . Was man Macht nennt , Macht über Menschen

und Dinge , Völker und Erdteile , fließt aus dieser Quelle : es hat in

jenem achtzehnten Jahrhundert niemals eine preußische Groß¬

macht gegeben , sondern immer nur eine friderizianische , und um

die Wende des Jahrhunderts keine französische Übermacht , son¬

dern bloß cine napolconische , wie ja auch ein richtiger Instinkt

der Geschichte das römische Weltreich das cäsarische und die

griechische Weltkultur die alexandrinische genannt hat .

Wie fast alle großen geschichtlichen Persönlichkeiten steht Fried¬

rich an der Wegscheide zweier Zeitalter , indem er das eine ab¬

schließt , das andere eröffnet : in ihm vereinigt sich der Absolutismus

und die Artistik des Rokoko mit dem Liberalismus und der Naturali¬

stik der Aufklärung , Doch hat er nur auf die französische Aufklärung
direkt eingewirkt , auf die deutsche , deren Hauptquartier Berlin

wurde , nur indirekt durch den allgemeinen geistigen Auftrieb , der

von seiner Persönlichkeit ausging . Was ihn an der französischen Kul¬

tur am stärksten anzog , waren gerade ihre undeutschen Elemente :

ihr spiclerischer Witz , dem die "Tiefe , aber auch die Schwere fehlt ,

ihr kühler und heller Skeptizismus , der an nichts glaubt als an sich

selbst , ihr alles penetrierender Esprit , den sie mit dem Mangel an

naiver Schöpferkraft bezahlt . Es ist begreiflich , daß ihm die Wahl

zwischen Voltaire und Nicolai , Diderot und Ramler nicht schwer

fick und daß er für so durchaus neue Phänomene wie den „ Görz ‘ ‘ und

die „ Räuber “ oder gar die Vernunftikritik in seinem Alter kein Ver¬

ständnis mehr aufbrachte ; aber es ist sonderbar , daß er auch zu Les¬

sing niemals eine Bezichung fand , mit dem er so vieles gemeinsam
hatte , Denn im Grunde hat dieser auf seinem Gebiet ähnliches voll¬

bracht wie der König : er hat , nach mehreren Fronten zäh und er¬
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findungsreich kämpfend , sich siegreich behauptet und das Reich , in

dem er herrschte , zu einer europäischen Großmacht erhoben .

Es wäre ein großer Imum , wenn man glauben wollte , daß cs wäh - Vhilanchro¬

rend der französischen Aufklärung bereits einen zielbewußten Kampf Worte

gegen die Aristokratie und das Königtum gegeben habe ; das An¬

grilsobjekt war viclnchr zunächst fast ausschließlich die Kirche .

Ein politisch erfahrener und geschulter Kopf hätte allerdings be¬

reits in dieser Form der Opposition die Anzeichen einer allgemeinen

Revolution erblicken können ; aber die damaligen französischen Ade¬

Jigen hatten keinen Begriff vom Lehen der Nation und den bewegen¬

den Kräften der Geschichte , Und vor allem hatten sie keinen Be¬

griff vom Geld : die stärkste Macht der modernen Zivilisation war

ihnen unbekannt . In einem Zeitalter , das Im Begriff stand , die reli¬

giösen und politischen Kämpfe durch ökonomische abzulösen , waren

sie auf wirtschaftlichem Gebiet nicht nur unfähig , sondern geradezu

ungebildet , Sie wußbten nur , daß Geld nötig sei , um us wieder auszu¬

geben , Geld war nötig , das Nötige aber für sie das Sclbstverständ¬

liche ; Geld war für sie wie Luft , ebenso unerläßlich zum Leben , aber

offenbar ebenso leicht zu beschaffen und daher ebenso wertlos .

Bis in die Tetzten Jahrzehnte vor der Revolution herrschte zwi¬

schen Regierung und Voik Außerlich das schönste Einvernehmen ,

Bei der Thronbesteigung Ludwigs des Scchzchnten währten die un¬

unterbrochenen Hochrufe auf den König von scchs Uhr morgens

bis Sonnenuntergang ; als der Dauphin geboren wurde , umarmten

sich fremde Menschen auf offener Straße , Wenn auf der Bühne von

Fürstentugenden die Rede war , applaudierte das Volk ; wenn von

Volkstugenden die Rede war , applaudierte der Adel . Es war eine

große Komödie der sentimentalen Verbrüderung , der warmen Worte

und verschwommenen Gefühle , ohne daß jemand daran gedacht

hätte , aus seinen edeln ( Gesinnungen die geringsten praktischen Kon¬

SCQqUENZEN ZU Zichen : cs War mit cinem Wort Philanthropie .

Auch die Aufklirungsbewegung wurde von der französischen Ari - Me pr

stokratie nur als eine Art Amateurtheater anveschen , dus ihrer Ge¬

schligkeit einen neuen pikanten Inhalt verleihen seilte ; Jie Gefähr¬

Hichkeit dieses Spiels bemerkte niemand . Die Binarroric hat für den
}
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